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Sagen Sie ...

... wohnen Frauen anders? 
Die Soziologin Heike Skok begleitet im Rahmen eines Forschungsprojekts des Bauministeriums die Münchner Genossenschaft „Frauen-Wohnen“, die in der Messestadt ihr erstes Haus baut. Bernd Kastner sprach mit Skok über Frauen, Wohnen, Geld und Wünsche. 

SZ: Was gibt es denn da zu forschen? 

Skok: Ziel der Untersuchung ist es, weitere Potenziale im genossenschaftlichen Wohnen zu erschließen. 

SZ: Scheint dringend nötig zu sein. 

Skok : Das Problem ist, dass die Traditionsgenossenschaften, die oft schon hundert Jahre alt sind, nicht sehr öffentlich agieren, sprich: Die meisten bauen nur wenige Wohnungen, die auch neuen Mitgliedern zur Verfügung stehen. 

SZ: Und junge Genossenschaften? 

Skok: Schon eher. Seit Ende der siebziger Jahre gibt es eine Gründungs-Welle, und eine der jüngsten Genossenschaften ist die Münchner „Frauen-Wohnen“. 

SZ: Die nur Frauen offen steht. 

Skok: Als Mitglieder, ja. Und deshalb fällt sie in das Forschungsprojekt, weil darin das Wohnen für bestimmte Zielgruppen beleuchtet werden soll: für Ältere, Familien – und eben Frauen. 

SZ: Was soll am Ende herauskommen? 

Skok: Eine Art Leitfaden, mit dem sich die nächsten Initiativen leichter tun. Es soll nicht jeder das Rad neu erfinden müssen. Man kann zum Beispiel Empfehlungen für Finanzierungsmodelle erarbeiten oder Tipps für die Verhandlungen mit den Kommunen um öffentliche Förderung geben. Oder dazu, wie man Sozialwohnungen in eine Genossenschaft integriert: Wer entscheidet wann und wie über die Bewohner-Struktur? Das ist wichtig für die Finanzierung des Gesamtprojekts und das Nachbarschaftsleben. 

SZ: Das soll alles auf der Grundlage eines Münchner Projekts geschehen? Es heißt doch immer, dass der Münchner Immobilienmarkt so speziell sei, dass er nicht mit anderen Regionen in Deutschland vergleichbar sei. 

Skok: Das stimmt. Bei der Belegung von Sozialwohnungen gibt es wohl Unterschiede zu anderen Regionen. Aber grundsätzlich stellt sich die Frage: Haben Frauen andere Bedürfnisse beim Wohnen? Andere Ressourcen? 

SZ: Haben sie? 

Skok: Alleinstehende Frauen sind oft finanziell nicht so gut gestellt. Wie kann man also preisgünstigen Wohnraum schaffen? Außerdem dürfte für Frauen das Kommunikative im Wohnumfeld wichtiger sein als für Männer. Die verbringen, zumindest im traditionellen Rollenverhalten, mehr Zeit außerhalb. 

SZ: Das heißt, Männer gehen zum Ratschen ins Büro, Frauen ins Treppenhaus. 

Skok: (Lacht.) Vielleicht sollte ich auch mal mit Männern über ihre Bedürfnisse reden – als Kontrollgruppe. 

